
Schule und Bildung

Kirchliches Bildungsverständnis

Bildung im evangelischen Sinne rich-
tet sich aus an der Würde eines jeden
Menschen als einzigartigem Geschöpf
Gottes. Die Evangelischen Kirchen in
Nordrhein-Westfalen setzen sich des-
halb für ein „unverkürztes, mehrdi-
mensionales Verständnis von Bildung“
ein. Zur Bildung gehören auch prüfba-
res Wissen und nachweisbare Kompe-
tenzen. Aber Bildung ist mehr. Sie
„betrifft den ganzen Menschen als Per-
son, seine Förderung und Entfaltung
als ,ganzer Mensch‘ und seine Erzie-
hung zu sozialer Verantwortung für
das Gemeinwohl“.

Wir messen die Leistung von Bildungseinrichtungen wie die bildungspolitischen
Anstrengungen im Land daran, inwieweit sie alle Kinder und Jugendlichen ent-
sprechend ihrer jeweiligen Gaben gleichermaßen und differenziert fördern und zur
umfassenden Entfaltung ihrer Gaben herausfordern.

In einem demokratischen Bildungswesen darf die soziale Herkunft kein bleibendes
Hindernis für die Bildungsmöglichkeiten der Menschen sein. „Eine gerechte Gesell-
schaft muss so gestaltet sein, dass möglichst viele Menschen tatsächlich in der Lage
sind, ihre jeweiligen Begabungen sowohl zu erkennen, sie auszubilden und pro-
duktiv für sich selbst und für andere einsetzen zu können.“

Anforderungen an die Schulstruktur in NRW

Wir müssen feststellen: Die Schulstruktur in NRW, in der für 9-jährige Kinder ent-
schieden wird, welcher von drei Schulformen mit unterschiedlichem Leistungsan-
spruch sie in der Sekundarstufe I zugeordnet werden, erfüllt nicht die Anforde-
rungen an ein gerechtes und begabungsförderliches Schulsystem.
Die bestmögliche Förderung jedes Kindes muss das vorrangige Ziel jeder Schule
sein, an der sich alle anderen Maßnahmen zu orientieren haben. Schülerinnen und
Schüler müssen an der Schule, die sie besuchen, die Erfahrung machen können,
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mit ihren individuellen Fähigkeiten willkommen zu sein und gefördert und heraus-
gefordert zu werden – unabhängig von ihrem sozialen und kulturellen Milieu.

Wir treten ein
1. für eine größere Offenheit von Bildungswegen,
2. für mehr Mut zur Heterogenität in der Schule, also für mehr gemeinsames Ler-

nen von Kindern mit unterschiedlichen Begabungen und unterschiedlicher sozia-
ler Herkunft.

Wir treten ein für eine Schule,
1. die sich an den Gaben und an den unterschiedlichen Lerngeschwindigkeiten der

Kinder und Jugendlichen orientiert und die Kopf, Herz und Hand anspricht,
2. die sich an einem umfassenden Bildungsverständnis orientiert, das den „Zusam-

menhang von Lernen, Wissen, Können, Wertbewusstsein, Haltungen und Hand-
lungsfähigkeit im Horizont sinnstiftender Deutungen des Lebens“ wahrt, und
darin auch der religiösen Bildung Raum gibt,

3. die an die Stärken der Kinder anknüpft, Beschämung vermeidet, Schwächen
wahrnimmt und sie mit geeigneten Fördermöglichkeiten abbaut, zu besonde-
ren Leistungen ermutigt und herausfordert,

4. die individuelle Lernpläne entwickelt und die Rechenschaftspflicht für den Bil-
dungsweg der ihr anvertrauten Kinder und Jugendlichen übernimmt,

5. in der die Kinder und Jugendlichen ein demokratisches Zusammenleben und
Zivilcourage lernen und eine Kultur des Respekts und des sorgsamen Mitei-
nanders gepflegt wird,

6. die flächendeckend als rhythmisierte Ganztagsschule in gebundener Form ange-
boten wird,

7. die Schule „vor Ort“ ist. D.h. wir treten ein für den Erhalt wohnortnaher Schul-
standorte mit umfassenden Bildungsangeboten, damit Schule Teil der räumli-
chen Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen sein kann und lange Schul-
wege vermieden werden.

8. die auch ihre Grenzen akzeptiert: „Es gibt ein Leben nach und außerhalb der
Schule!“ Außerschulische Bildung z.B. in der Konfirmanden- und Jugendarbeit,
in Chören und Sportvereinen (u.a.) braucht Raum neben der Schule. Kinder und
Jugendliche brauchen auch Frei-Zeit.

Für einen breiten gesellschaftlichen Konsens

So verstandene schulische Bildung verdient und braucht gesteigerte gesellschaftli-
che Unterstützung. Dazu gehört die gesellschaftliche Wertschätzung von schulischer
Bildung, von Schule als Institution und des Lehrerberufs. Ein unverzichtbarer Teil
dieser Unterstützung besteht in der deutlichen Ausweitung der bereitgestellten mate-
riellen und personellen Ressourcen, z.B. zur räumlichen Ausstattung und Gestal-
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tung von Schule sowie zur dringend erforderlichen Verbesserung der Lehrer-Schü-
ler-Relation.
Wir müssen uns in NRW auf den Weg zu einem breiten gesellschaftlichen Kon-
sens über die Gestalt eines veränderten Schulangebotes machen.
Dazu gehört eine langfristige bildungspolitische Perspektive, die [...] über die poli-
tische Konstellation einer Legislaturperiode hinausreicht.
Als Träger von Bildungseinrichtungen sind wir bereit, Konkretionen modellhaft
umzusetzen. Dazu bedarf es der politischen Zustimmung.

Aus: „Bildungsgerechtigkeit und Schule“. Eine Stellungnahme
der Evangelischen Kirchen in Nordrhein-Westfalen auf der Grundlage

des evangelischen Bildungsverständnisses, März 2009
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